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^pmdifpitgcf
Hîîtteilungen ôes ôeutfdjfdjœetjertfdjen ©prad)öecelns

38. 3afasan0 ôcc „Mitteilungen"
if)erbft= unb ©einmonat 1954 10. 3af)rg. 3tr. 9/10

$fe $cetnôœoctec=£can?l)dt
oon 5)ans SÇûpfer

(SDies ift ein Abfdjnitt aus bem anregenben, roertnollen S)eft „93om guten Seutfcf)",
bas ber ©teuernerroaiter Sr. §ans Äiipfer im Verlag „Semifcfjer Staatsperfonal«
Serbanb", Äraingaffe 70, 'Sern, herausgegeben t)at. 13reis: 50 91p.)

Sreffenber als bie längfte ©rklärung beleuchtet ein kleiner SDit) bie

heutige £age: Als bas ©Ifaf) beutfd) mar, wollte Dtonfieur Supont
fein ©efdjäft aufgeben unb nacl) Frankreich gießen, ©r lief) fid) eine

fchöne Safel «Liquidation totale» malen unb hängte fie über feinem

Sdjaufenfter auf. 3)a fdjritt bie *23ehörbe ein : ©r folle gefälligft beutfd)

fdjreiben! A3as tat ber liftige 3)1. Supont? ©r fügte bie Üafel burd),
ftellte bie A3orte um — unb fietje ba: „Fötale Ciguibation" mar un=

beanftanbetes reines Sjodjboitfd)
So fleet's mit ber beutfdjen Spracfje, oon ber bie Kenner fagen,

fie fei bie weitaus reictjfte oon allen. A3as aber tun bie Seutfdjen, um

biefen A3ortreid)tum ausgufdjöpfen Oîidjts; fie nehmen lieber bei einem

halben Sutjenb anberer Sprachen unnötige Anleihen auf, namentlich
in ©iriecfjifd), Catein unb Frangöfifd), unb rühren einen unoerbaulid)en

Sprad)enbrei an. ©ebankenlos plappern wir Seutfcljfdjweiger ihnen nad).

Anbete Kölker tun bas nicht. A3 o 1)1 konnte man mäfjrenb bes &rie=

ges gelegentlid) in einer frangöfifdjen 3eitung «Le Hinterland» lefen,

unb wohl fdjreiben bie Amerikaner «kindergarden» unb «delikatessen-

store», aber bas finb wirkliche Ausnahmen. «Schriebe ein frangöfifdjer

Sdjriftfteller ein And) «Le Gesamtwerk de Corot» würbe er fid) lüdjer-

lieh madjen unb wäre balb erlebigt. Schreibt aber ein Schweiger $unft=
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Mitteilungen öes Oeutschschweizerischen Sprachvereins

Z8. Jahrgang àer „Mitteilungen"
Herbst- und Weinmonat 1954 10. Jahrg. Nr. 9/10

Die Kremüwörter-Kvankheit
von Hans Kupfer

(Dies ist ein Abschnitt aus dem anregenden, wertvollen Heft „Vom guten Deutsch",
das der Steuerverwalter Dr. Hans Kupfer im Verlag „Bernischer Staatspersonal-
Verband", Kramgasse 70, Bern, herausgegeben hat. Preis - M Rp.)

Treffender als die längste Erklärung beleuchtet ein kleiner Witz die

heutige Lage: Als das Elsaß deutsch war, wollte Monsieur Dupont
sein Geschäft aufgeben und nach Frankreich ziehen. Er ließ sich eine

schöne Tafel «Liquidslion totale, malen und hängte sie über seinem

Schaufenster auf. Da schritt die Behörde ein: Er solle gefälligst deutsch

schreiben! Was tat der listige M. Dupont? Er sägte die Tasel durch,

stellte die Worte um — und siehe da: „Totale Liquidation" war un-
beanstandetes reines Hochdoitsch!

So steht's mit der deutschen Sprache, von der die Kenner sagen,

sie sei die weitaus reichste von allen. Was aber tun die Deutschen, um

diesen Wortreichtum auszuschöpfen? Nichts; sie nehmen lieber bei einem

halben Dutzend anderer Sprachen unnötige Anleihen auf, namentlich
in Griechisch, Latein und Französisch, und rühren einen unverdaulichen

Sprachenbrei an. Gedankenlos plappern wir Deutschschweizer ihnen nach.

Andere Völker tun das nicht. Wohl konnte man während des Krie-

ges gelegentlich in einer französischen Zeitung «I-e Hinterland » lesen,

und wohl schreiben die Amerikaner «Kindergarden» und «delikstessen-

store», aber das sind wirkliche Ausnahmen. Schriebe ein französischer

Schriftsteller ein Buch «Le Gesarràerk de Sorot» würde er sich lächer-

lich machen und wäre bald erledigt. Schreibt aber ein Schweizer Kunst-
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